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Aktuelle Umweltprobleme in den Alpen 
Von Friedrich Schaller 
Der folgende Bericht beruht nicht auf eigenen einschlägigen Untersuchungen, 
sondern auf einer fast 50-jährigen Wander- und Exkursionsbetätigung, die mich auf 
mehr als 1500 alpine Gipfel geführt hat. Als Zoologe mit vorwiegend ökologischer, 
speziell bodenbiologischer, Blick- und Arbeitsrichtung habe ich in diesen Jahrzehnten 
die tiefgreifenden Veränderungen des alpinen Lebensraums miterlebt, von denen hier 
die Rede sein soll. 
Dazu erst eine begriffliche Vorbemerkung: Das Wort "Umwelt" ist heute in aller 
Munde. Es wird allgemein anthropozentrisch verstanden und gebraucht. Der Biologe 
muß aber daran erinnern, daß es nicht nur um die jeweilige Umwelt von Menschen 
geht, sondern daß Umwelt ein umfassender wertfreier Begriff ist, der für alle irgendwie 
"belebten" Räume unserer Erde gilt. Jeder Organismus hat (s)eine Umwelt, und da 
"Leben" ein grundsätzlich symbiontisches Phänomen ist, haben auch immer alle Lebe-
wesen zusammen eine gemeinsame Umwelt. Keines kann leben ohne auf andere zu 
wirken und zugleich von ihnen abhängig zu sein. Das gilt auch für den Menschen. Dazu 
kommen dann noch die sogenannten abiotischen Lebensraum-Bedingungen, die 
wesentlich die Qualität von Umwelt mitbestimmen: geologische Formation, Boden, 
Hydrologie, Klima etc. 
In diesem Sinne stellen unsere europäischen Alpen einen Groß-Lebensraum dar, 
der gerade wegen seiner spezifischen abiotischen Bedingungen einerseits gut abgrenz-
bar, andererseits stark untergliedert erscheint. Der Mensch ist in den Alpen seit einigen 
Jahrtausenden eingewandert. Er kam dorthin nach einer säkularen Umweltkata-
strophe, deren Spuren noch heute das Gesicht der Alpen formen. Jeder weiß, daß der 
Formenschatz unserer Alpen eiszeitbedingt ist. Flora und Fauna sind von vielen "Eis-
zeitrelikten" geprägt. Auch der Mensch hat sich in den ersten Jahrtausenden seines 
alpinen Lebens sorgfältig an die nacheiszeitlichen Lebensbedingungen angepaßt. 
Bis heute erscheint auch sein autochthoner wirtschaftlicher und kultureller Formen-
schatz in den Alpen umweltgeprägt. Das gilt dort für seine traditionellen Siedlungen, 
Verkehrswege, Wirtschaftsweisen, zumindest solange diese in autochthoner Hand 
bleiben. Kritisch wird das Verhältnis der Menschen zur alpinen Natur erst bei Über-
fremdung, d.h. wenn allochthone Interessen auf den alpinen Lebensraum einwirken 
und ihn und seine Resourcen in ihrem (fremden) Sinne "umfunktionieren". 
Das geschieht nicht erst heute zum ersten Mal. Denken wir an die Frühformen des 
alpinen Bergbaus, der bekanntlich schon in der Hallstattzeit zu beachtlichen Umwelt-
eingriffen geführt hat (Entwaldung!). Das geförderte Erz diente ja schon damals nicht 
nur der autochthonen Versorgung. Das gleiche gilt für die Almwirtschaft, deren Haupt-
produkte (Butter, Käse, Fleisch, Häute) ebenfalls auch schon frühgeschichtlich der 
außeralpinen Versorgung gedient haben. Die heutigen alpinen Wald- und Baumgrenzen, 
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die um einige 100 m nach unten bzw. oben verschoben erscheinen, sind bekanntlich 
Langzeitfolgen jenes historischen menschlichen Umwelteingriffs. Auch der alpenüber-
schreitende Straßenbau, spätestens seit der Römerzeit, ist im wesentlichen als fremd-
bestimmter Umwelteingriff zu sehen. 
Allerdings sind alle diese historischen "Umweltveränderungen" durch den Men-
schen in den Alpen bis in die neueste Neuzeit hinein bescheiden und auch im wesent-
lichen "umweltverträglich" geblieben, und zwar einfach mangels Masse. Sowohl die 
geringe Populationsdichte des Menschen wie auch seine naturnahe Technik verhin-
derten jahrhundertelang eine gravierende Störung des ökologischen Gleichgewichts. 
Außeralpine Menschen haben zudem lange Zeit die Alpen nur als Verkehrs- und 
Wirtschaftshindernis gesehen. Selbst vom naturbegeisterten Goethe gibt es solche 
Äußerungen. Das änderte sich erst grundlegend mit dem Eisenbahnzeitalter. Nun 
wurden die Alpen ästhetisch und sportiv "entdeckt". Der beginnende Modetourismus 
blieb aber 100 Jahre lang ein Spleen "höherer" Kreise. Auch die Bahn hat kaum ein 
Alpental wirklich "zerstört". Allerdings hat sie spätestens seit 1900 immer größere 
Massen von Touristen in die Alpen gekarrt und so dazu beigetragen, daß dort immer 
mehr "Infrastrukturen" für den sogenannten Fremdenverkehr wucherten (große Hotel-
kästen, neue Hüttenbauten, alpine Wanderwege etc.). Bis 1950 blieb das alles in Gren-
zen und vor allem im wesentlichen auf die Sommersaison beschränkt. Katastrophale 
Ausmaße erreichte die touristische Überfremdung der Alpen erst mit dem Einsetzen 
des sogenannten Wintertourismus, der ja in Wahrheit nicht einmal das ist, sondern nur 
ein winterlicher Massensport, dem die Berge lediglich als Pisten- und Schneearena 
dienen. Nun setzen zerstörende Eingriffe in die alpine Natur ein, deren Ausmaß expo-
nentiell wächst und deren Folgen kaum mehr absehbar sind. Hunderte Berghänge 
wurden und werden gegen alle Gesetze der Bodenmechanik und Pflanzensoziologie 
"pistengerecht" gesäubert und planiert, tausende "Steighilfen" kreuz und quer über 
Berg und Tal montiert, riesige Hotelkomplexe mit allem Zubehör und den entsprechen-
den Flächen für die an- und abrollenden Blechlawinen dazu in die Landschaften beto-
niert. Es gibt - vor allem in Westösterreich und in den französischen Alpen - Täler, die 
auch im Sommer nur mehr wie gigantische Wintersportbahnanlagen erscheinen. In 
Tirol beispielsweise übertrifft die Länge der Skipisten schon die Länge des gesamten 
Straßennetzes. Die ökologischen Auswirkungen sind verheerend. Der heurige regen-
reiche Sommer hat es da und dort schon gezeigt. Es werden aber noch wesentlich mehr 
und wesentlich ärgere "Umwelt"-Katastrophen passieren müssen, bevor die Gesamt-
rechnung für die meist allochthonen Kapitalträger des "Wintertourismus" spürbar 
negativ wird. Noch geht die Rechnung offensichtlich auf, wie ein Blick in die Werbe-
broschüren zeigt: 
Text aus "Reiseland Österreich" 3/87 (Werbeschrift der ÖBB) "Grenzenloses 
Skivergnügen" 
"Ischgl und Saumnaun, 2 Winterparadiese in Österreich und in der Schweiz, 
werden zu einer gewaltigen Skiarena mit einem Superskipaß für 6 Täler mit über 
150 km Abfahrtsstrecke: 
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34Aufstiegshilfen, darunter 3 Einseilumlautbahnen und eine Pendelbahn, beför-
dern über 35000 Personen pro Stunde in ein schneesicheres, atemberaubendes 
Bergpanorama. Und das zuverlässig, rasch und ohne lange Wartezeiten. 
15 Pistengeräte sorgen Tag und Nacht für die Pflege der Abfahrten ... Beim Super-
skipaß sind nicht nur die Aufstiegshilfen inbegriffen. Auch der Skibus-Pendler, 
der zwischen allen angeschlossenen Orten im Paznaun regelmäßig verkehrt, 
gehört dazu." - usw. 
Man beachte die Wortwahl und bedenke, daß sie auf eine "Zielgruppe" gemünzt ist, die 
man ja locken und nicht abschrecken will! 
Wer sich an Orten mit Transportkapazitäten für 35000 Menschen wohl fühlt , besitzt 
wohl auch kaum die nötige Sensibilität für eine gestörte und gefährdete" Umwelt"! 
Noch katastrophaler sind die Fremdeingriffe in den sogenannten Sommerski-
gebieten, für die ebenfalls Österreich die anschaulichsten Beispiele liefert: Kitzstein-
horn, Obergurgi, Dachstein, Pitztal, und neuerdings besonders drastisch Kaunertal 
und Wurtenkees ("Skigastein"). Auch dort sollte man, um die abgründige, naturent-
fremdende Mentalität ihrer "Macher" zu spüren, in die Werbeprospekte schauen und 
Worte wie "Gletschern", Skiparadies, Skizirkus, Skischaukel auf der Zunge zergehen 
lassen; dazu im Hintergrund die adäquaten Infrastrukturen Revue passieren lassen: 
Tonnenschwere Pistenpflegegeräte, bunte Pistenbeschilderung und Fahrbahnbegren-
zungen, Kioske für alle Zwecke, im Tal die Retorten- und Reißbrettwohn- und Schlaf-
burgen, die bunten und lauten Etablissements für "Apn!s", das flächendeckende rol-
lende und abgestellte Blech, die notdurftgedrungenen Entsorgungsanlagen und Kanal-
systeme. 
Auf jeden Fall stellt der Massentourismus (im Winter und im Sommer) das größte 
aktuelle "Umweltproblem" unserer Alpen dar. An modisch verdichteten Punkten ist es 
sicht- und riechbar: Das Zugspitzplateau ist buchstäblich voller Scheiße. Am Matter-
horn mußte man bereits Klohüttchen montieren. Die Müll- und Abwasserprobleme 
vieler Alpenvereinshütten stinken bekanntlich zum Himmel. In den alpinen Regionen 
der Österreichischen Alpen allein beträgt der jährliche Anfall an Müll 4500 to, an 
Abwässern 90000 m3. 
Die tourismusbedingte alpine Umweltproblematik betrifft aber auch noch ganz 
andere Bereiche einer richtig verstandenen Humanökologie. Es sind das die sozialen 
Gefügeelemente der autochthonen Bevölkerung, die in rascher Auflösung begriffen 
sind. Der Kürze wegen verdeutliche ich diesen bedrohlichen Aspekt durch 3 graphische 
Darstellungen (Abb.l und 2, Tab.l). 
Sie zeigen auch ohne Kommentar ein Phänomen auf, das sich anschaulich als Erosion 
der Sozialstrukturen und Gesinnungen bezeichnen läßt. 
Es sind also nicht nur die verdichteten und falsch wiederbegrünten Skipisten unserer 
Alpentäler erosionsbedroht, sondern auch die überfremdeten Gemüter derTalbewoh-
ner. Auch wenn sie ihre überkommenen ortsgemäßen Bräuche weiterpflegen, so ist der 
Verlust an originärer Motivation unübersehbar. Alpine Natur und alpine Kultur werden 
zu Mitteln für fremde Zwecke. Ich persönlich meine, daß die ästhetischen Verluste 
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Abb.1 und 2: 
Ein Vergleich der beiden Darstellungen zeigt, daß das Vieh auf den ästerreichischen Almen von 1950 bis 1965 drastisch abgenommen 
hat [1]. Damit ist ein schwerer Verlust an lebensraumspezifischen Wirtschaftsformen, Landschaftspflege und Brauchtum verbunden. 
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Im Gefolge der "Modernisierung" ehemaliger Bauerndörfer werden meist auch 
die traditionellen Weltbilder und Wertorientierungen durch "moderne" ersetzt. 
Vergleichen Sie die Reihung und Wertung bestimmter Sozialprestigekriterien 
in zwei touristisch sehr unterschiedlich strukturierten Dörfern Tirols: 
V (ca. 20000 Übernachtungen) 
Prestigekriterien 
Beliebtheit 
Moral 
Fleiß 
Einsatz für den Ort 
Tüchtigkeit und wirtschaftlicher Erfolg 
Besitz und Vermögen 
o (ca. 350000 Übernachtungen) 
Prestigekriterien 
Einsatz für den Ort 
Tüchtigkeit und wirtschaftlicher Erfolg 
Besitz und Vermögen 
Fleiß 
Beliebtheit 
Moral 
Quelle: Journal für Sozialforschung 1983/3 
Tab.i: 
Sozial-
Koeffizienten 
0,94 
0,88 
0,81 
0,76 
0,24 
0,03 
Sozial-
Koeffizienten 
0,91 
0,76 
0,62 
0,62 
0,49 
0,22 
Diese Tabelle aus /2J verdeutlicht das Problem der sog. Sozialerosion, das alle fremden-
verkehrsbelasteten Gemeinwesen betrifft. 
dabei noch viel beklagenswerter sind als die ökologischen, sofern man nicht beide über-
haupt für identisch hält. Eine verhunzte Alpenwelt ist auch keine (er)lebenswerte 
mehr. 
Es seien aber die weiteren aktuellen Umweltgefährdungen für unsere Alpen nicht 
vergessen. Zum Teil hängen sie sowieso mit dem Tourismus als Problem Nummer Eins 
zusammen. Das ist erstens die rigorose Verkehrserschließung der Alpen durch den mo-
dernen Straßenbau. Jeder kennt ihn mit seinen Stelzenführungen, Galerien, Lawinen-
schutzanlagen, Brücken und Aufschüttungen. Der Verkehr mit seiner Abgasbelastung 
hat ja längst den letzten Alpenwinkel erreicht. 
Dann ist die Elektrizitätswirtschaft zu nennen mit ihren Staustufen, Bachumleitun-
gen, Verdrahtungen. Ganze alpine Tallandschaften hat sie zu Energie-Speichern und 
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Stromgewinnungsanlagen "verfremdet". Und nicht selten ist sie letzten Endes mit 
ihrem Kapital die Fremdursache für die naturwidrigen "Entwicklungs"-Pläne so man-
cher biederen Talgemeinschaft, die ohne solche Gedanken- und Geldhilfe gar nicht 
etwa auf die Idee eines Sommerskizirkus gekommen wäre. 
Ein letzter Aspekt alpiner Lebensraumgefährdung sei schließlich noch mit den 
Stichworten Wildhege, Jagd und alpine Schutzwälder angesprochen. Die luxurierende, 
meist allochthon finanzierte und betriebene Jägerei hat in den letzten 20 Jahren zu 
einer ökologisch untragbaren Vermehrung des Wildbestandes auch in den Alpen 
geführt. 
Sommer- und Winterhege und Fütterung haben die natürliche lebensraumgerechte 
Populationsdichte von Reh und Rotwild so gesteigert, daß die Wälder das nicht mehr 
verkraften. Durch Schälung und Verbiß ist nun der Baumnachwuchs in den alpinen 
Schutzwäldern so dezimiert, daß diese bedenklich "vergreist" sind. Kommt noch die 
aktuelle Immissionsbelastung hinzu, so werden die Schutzwälder in absehbarer Zeit 
fallen und die Bahn für verheerende Lawinen- und Murenabgänge freigeben. 
Noch vieles mehr wäre zu sagen, um die aktuelle Umweltproblematik im alpinen 
Lebensraum ausreichend darzustellen. Ich will das aber unterlassen und nur noch ein 
paar Überlegungen zu der Frage anstellen, was wir in dieser prekären Lage zum Guten 
tun können. Wir Naturforscher müssen forschen, lehren, aufklären. Wir müssen Wissen 
und naturwissenschaftliche Bildung verbreiten. Das hat hauptsächlich mit anthro-
pologischer Aufklärung zu tun: Ehe der Mensch nicht wirklich begriffen hat, daß er 
schlicht ein Stück Natur (und nicht ihr Gegenstück!) ist, haben wir keine Hoffnung, 
den Konflikt Ökologie-Ökonomie lösen zu können. Da aber die generelle Vermitt-
lung jener Einsicht unabsehbar ist, müssen wir auch politisch aktiv sein und dahin 
wirken, daß ökologisch einsichtige Politiker an die Macht kommen. Als Österreicher 
muß ich dazu allerdings bekennen, daß dies speziell im Hinblick auf die aktuellen 
Umweltprobleme unserer Alpen fast aussichtslos erscheint. Denn eine unserer heilig-
sten Kühe ist nach wie vor der Fremdenverkehr, von dem ich doch aufzuzeigen versucht 
habe, daß er derzeit unser größtes alpines Umweltübel ist -. 
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